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Hermann Scheurer, Nagold

Die Hochwasserkatastrophe von 1851 im Nagoldtal.

Die Überschwemmungskata-
strophe des Jahres 1851 nimmt
unter den zahlreichen Katastro-
phen der letzten 200 Jahre in-
sofern eine Sonderstellung ein,
als es allen Berichten zufolge
wahrscheinlich die schlimmste
aller dieser Katastrophen war
und auch die erste, über die wir
genau informiert sind. Betrof-
fen waren weite Teile von Würt-
temberg und Baden, mit am
schlimmsten war es im Nagold-
und Enztal.

Im Nagolder „Gesellschafter“
vom 5.August findet sich dazu
der folgende Bericht über die
Situation in Nagold:

„Jetzt erst kann man die bedeu-
tenden Verluste erkennen, wel-
che das Hochgewitter sowie der
seit 14 Tagen in Strömen her-
abgefallene Regen bei uns in
letzter Freitag Nacht anrichte-
ten. Die Verluste gehen ins Un-
geheure, welche durch Weg-
schwemmen von Lang- und
Brennholz, durch Zerreisung
der Mühl- und Wasserwerke etc
entstanden sind.

Der Andrang des Wassers kam
nachts 12 Uhr, so plötzlich, daß
der erfolgte Hilferuf umsonst
war, jede Hilfe war vergeblich.
Die Bewohner des Inseltheils
konnten nur zum Theil sich ret-
ten, viele mußten in Todesangst
in ihren Häusern dem tobenden
Elemente ruhig zusehen. Das
Vieh konnte nur mit großer Noth
in die oberen Stockwerke und
unter Dach geflüchtet werden.
Von Minute zu Minute stieg das
Wasser, das alle möglichen Ge-
genstände mit sich führte, bis

goß, die zu einem wilden Strom
wuchs, so daß das Thal unter
Wasser gesetzt, die Brücke im
Dorf, welche vor etwa 8 Jahren
um 1 000 gl (Gulden) erbaut
wurde, so beschädigte, daß sie
dem Einsturz nahe ist. Eine Fa-
milie mußte die Nacht in Le-
bensgefahr hinbringen. Der le-
dige Joh.Adam Bross, Weber
von hier, zeichnete sich hiebei
dadurch aus, daß er sich in Le-
bensgefahr begab, um andere
zu schützen und größeren Scha-
den abzuwehren. In mehreren
Häusern stand das Wasser 6
Fuß hoch.“

Stark betroffen waren auch Al-
tensteig und Ebhausen und die
in der Nähe sich befindenden
„Floßbauwerke“. Die Flößerei
mußte über 2 Monate lang ein-
gestellt werden.
Von Wildberg wird berichtet:

„Wege und Brücken sind zer-
risssen, besonders bei dem Ka-
meralamte Reuthin; die Kirch-
hofmauer ist eingestürzt, so daß
die Grabdenkmale auf der
Landstraße liegen. Ein Fels-
block von ungeheurer Wucht hat
sich losgemacht und in seinem
Sturz zwischen 2 Häuser einge-
klemmt, die ganz verschoben
sind, andere Felsblöcke drohen
nachzufolgen. Auch hier mußte
das Vieh gerettet werden, was
nur zum Theil gelang; mehrere
Stücke ertranken.“

Die Brücke über den Schwar-
zenbach zwischen Effringen
und Rotfelden wurde „zerriss-
sen“, ebenso war der Weg zwi-
schen Calw und Wildberg infol-
ge eingestürzter Brücke bei

morgens 8 Uhr, wo es die Höhe
vom Jahr 1824 um 1 1/2 bis 2
Fuß überragte.

Am meisten Verluste haben er-
litten Müller Lehre bei der un-
teren Brücke, die Färber Maier
und Heller, Calwer Bote Graf,
Müller Pfeifer, Schreiner Ren-
ner und Ziegler Rauser, der ei-
nen frischen Brand Kalk im
Ofen hatte. Das Wasser drang
hinein und erstickte das Feuer,
wodurch ungeheurer Rauch und
die gottlob irrige Meinung ent-
stand, der Kalk habe sich ent-
zündet und es drohe den Häu-
sern neben der Wassers- auch
noch Feuersgefahr. Es wurde
Sturm geläutet, die Feuersprit-
zen aufgefahren, man konnte
aber dieselben nicht an Ort und
Stelle bringen, weil das Wasser
jeden Zugang versperrte; es
war gegen 6 Fuß hoch in die auf
der Insel gelegenen Wohnhäu-
ser eingedrungen. Doch dürfen
wir Gott danken, daß wir kein
Menschenleben zu beklagen
haben wie unsere Nachbarstadt
Calw.“

In den folgenden Tagen trafen
auch aus anderen betroffenen
Orten entsprechende Nachrich-
ten ein.
So wurde aus Beihingen be-
richtet:

„In der verflossenen Nacht ent-
lud sich hier ein Hochgewitter
wie noch nie seit Menschenge-
denken, durch welches an We-
gen, Brücken, Wiesen und Äk-
kern großer Schaden angerich-
tet wurde. Durch das Dorf bil-
dete sich ein reißender Strom,
welcher sich in die Waldach er-



29

Liste der in den Gemeinden angeschwemmten Gegenstände
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Waldeck nicht mehr begehbar.
Nach Nagold konnte man län-
gere Zeit nur über die Calw-
Herrenbergerstraße oder über
Neubulach und Altensteig ge-
langen.

Die schlimmsten Folgen hatte
das Unwetter jedoch in Calw,
wo außer enormen Sachschäden
auch Menschenleben zu bekla-
gen waren. Hierüber liegen 2
Berichte vor.
Der ausführlichere lautet fol-
gendermaßen:

„Ich will nur kurz das schreck-
liche Unglück erzählen, wel-
ches in der Nacht vom 31.Juli
auf den 1.August unsere Stadt
überfiel. Abends 9 Uhr brach
ein fürchterliches Gewitter aus,
welches wir in unserer Stadt
noch nie so erlebt haben. Un-
aufhörliche Donnerschläge und
die ganze Nacht ein Regenguß,
welcher mehr 2 Wolkenbrüchen
glich. Um 10 Uhr glaubte man,
das Wetter habe sich gelegt, und
es ging alles wieder ruhig zu
Bett, um 2 Uhr jedoch wurde
man wieder geweckt, denn das
Wasser lief so an, daß niemand
mehr Zeit zum Aufräumen be-
kam. Die Wasserhöhe stieg so
hoch, daß es dem 1824-er gleich
war. Menschen und Vieh ertran-
ken, es lag gerade sehr viel Holz
in Nagold zum Flößen, welches
sich losmachte und die äußere
Brücke so sperrte, daß man je-
den Augenblick befürchten
mußte, dieselbe werde einstür-
zen. Stockhoch standen die
Holzbäume über der Brücke,
welches dem Wasser einen gros-
sen Ausdrang gegen die Bad-
und Lederstrasse und den Bi-
schof verursachte.
Gestern morgen zwischen 7 und
8 Uhr stürzten 2 Häuser im Bi-
schof ein, nämlich das des
Fuhrmanns Knapper und des
Leinewebers Bühler, welche an-

einander gebaut waren. In die-
sen Häusern befanden sich 4
Familien. Von Knapper ertran-
ken beide Familien, 2 Kinder,
die Ernestine, ihr Mann, 2 Mäg-
de und beide Eltern. Bühler, sei-
ne Frau und ihr Sohn wurden
gerettet, die Tochter ist ertrun-
ken. Die 4. Familie war ein jun-
ges Ehepaar, welches sich noch
rettete. Gestern nachmittag sah
ich selbst, wie man die Ernesti-
ne aus dem Schutt herausgegra-
ben und hervorgezogen hat, es
war ein schauerlicher Anblick.
Die Tochter Bühlers und die
Kindsmagd der Ernestine hat
man auf dem Brühl herausge-
zogen, von den anderen Perso-
nen weiß man noch nichts, weil
man vor dem grossen Wasser
nicht weiter graben kann. Von
den Verunglückten wurden die
6 zuerst aufgefundenen vergan-
genen Samstag unter einem au-
ßerordentlichen Zudrang von
Menschen von nah und fern be-
erdigt. Heute früh wurden die
beiden erst gestern aufgefunde-
nen Kinder des Fuhrmanns
Rometsch, dessen Leichnam al-
lein bis jetzt noch fehlt, zur Erde
bestattet.“

Ausser diesen 9 unmittelbaren
Opfern forderte die Katastrophe
2 Wochen später ein weiteres
Todesopfer: als ein Zimmer-
mann namens Laur von Dek-
kenpfronn eine der weggerisse-
nen Floßschleusen wieder ein-
setzen wollte, rutschte er auf
dem nassen Holz aus, fiel ins
Wasser und wurde von dem rei-
ßenden Strom weggerissen.

Auch in Pforzheim waren
Menschlenleben zu beklagen.
Der Vorgang wird so geschil-
dert:
„Um eine Verbindung mit dem
abgeschnittenen jenseitigen
Stadtteil wieder herzustellen,
bedient man sich einiger Na-

chen, in denen aber stets eine
unverhältnismäßige Menschen-
zahl drängt, so daß ein Unglück
vorherzusehen war. Endlich traf
es ein. 2 Kähne fuhren zugleich
ab, der größere versetzte dem
kleineren einen Stoß, dieser
schlug um, und trotz aller An-
strengungen vermochte man
nur 4-5 Personen zu retten, die
übrigen etwa 10, waren eine
Beute der Wellen.“

Folgen und Hilfsmaßnahmen
In den Tagen nach der Katastro-
phe setzte eine Welle der Hilfe-
leistung ein, und zwar sowohl
von privater Seite als auch auf
Grund von öffentlichen Aufru-
fen. So erließ der Calwer Ge-
meinderat folgende „Dringende
Ansprache an Menschenfreun-
de um Gaben für Über-
schwemmte in Calw“ :

„Der 1.August war ein Schrek-
kenstag für unsere Stadt. Nach
einem fürchterlichen Gewitter,
nach heftigen Wolkenbrüchen
strömten die Gewässer von al-
len Seiten unserem engen Thal
zu, und in wenigen Stunden war
eine Überschwemmung
schrecklicher und verheerender
als die von 1824. Je plötzlicher
sie hereinbrach, desto weniger
konnte geflüchtet, von vielen
konnte kaum etwas, kaum das
Leben in Sicherheit gebracht
werden. Ungeheure Verluste
Häusern, Gärten, Wiesen, Äk-
kern, Wegen, Mauern, Stegen
etc und überdies an Waren und
beweglichem Eigentum aller
Art sind zu beklagen. Was noch
mehr ist, es sind 9 Menschen
durch den Einsturz eines Hau-
ses umgekommen. Eine große
Zahl von Einwohnern, nament-
lich viele Gewerbsleute haben
beträchtliche Summen einge-
büßt, der Gang ihres Geschäf-
tes ist gestürzt, sie sind tief ge-
troffen. Soll nicht ihre Existenz,
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ihr Gewerbe gefährdet, sollen
sie aufgerichtet, erhalten wer-
den, so muß man ihnen kräftig
unter die Arme greifen. Die hie-
sigen Mittel reichen umso we-
niger zu, da die Gemeinde selbst
unverhältnismäßig großen Ko-
sten infolge der Überschwem-
mungen entgegensieht und von
den Einwohnern, großentheils
selbst bedrängten und durch die
Ungunst der Zeit leidenden
Handwerksleuten, beim besten
Willen nur Weniges geleistet
werden kann, umso weniger da
mehr als die Hälfte der Einwoh-
ner unter den Beschädigten
sind.

So wenden wir uns an weitere
Kreise und bitten um milde Bei-
träge für die Bedürftigen, bitten
um brüderliche Handreichung
in der Noth und zweifeln nicht
an tätiger Theilnahme, denn
Calw hat von jeher, wenn es
galt, Menschliebe zu üben und
Auswärtigen in der Noth beizu-
springen, die Hand gerne auf-
getan und den Bedürftigen ge-
geben. Die verschiedenen Be-
ziehungen, in welchen der hie-
sige Platz mit näheren und fer-
neren Geschäftsfreunden steht,
lassen uns Theilnahme auch im
Ausland hoffen.

Rechenschaft wird seinerzeit in
öffentlichen Blättern gegeben
werden.“

Die Königin spendete 1000 fl.
Am 8.August trafen der Depar-
tementschef des Innern, Staats-
rat von Linden und der Finanz-
chef, Staatsrat von Knapp, in
Calw ein, um „von den Verhee-
rungen Einsicht zu nehmen“.
Sie fanden, daß an mehreren
Orten „die Wirklichkeit leider
noch hinter der Beschreibung
zurückblieb (schlimmer war als
die Beschreibung). Der König,
der sich damals gerade in Ve-
nedig aufhielt, brachte in einer
Depesche seine „tiefe Betrüb-
nis“ über die Katastrophe zum
Ausdruck.

Wegen der Verteilung der pri-
vaten Spenden kam es zu
Schwierigkeiten. Diese Spender
hatten das Recht, selbst zu be-
stimmen, an welche Orte und
Personen ihre Spende geleitet
werden sollte. Die Folge war,
daß manche Orte und auch Per-
sonen zuviel, andere zuwenig
bedacht wurden. So wurde die
Zentralleitung des Wohltätig-
keitvereines damit beauftragt,
eine gerechte Verteilung der
Spenden vorzunehmen.

Ein weiteres Problem war die
Beseitigung der durch das
Hochwasser angeschwemmten
Gegenstände. Jede Gemeinde
veröffentlichte zu diesem
Zweck eine Liste der auf ihrer
Markung vorgefundenen Ob-

jekte. Die Eigentümer wurden
aufgefordert, diese binnen 10
Tagen unter Vorlage einer „ob-
rigkeitlichen Bescheinigung“
abzuholen. Wo dies nicht der
Fall wäre „nach Umfluß dieser
Zeit anderweitige Verfügung
hinsichtlich dieser Dinge“ ein-
treten. Im Gegensatz zu heute,
wo diese Beseitigung die Ge-
meinde Geld kostet, konnten sie
damals unter günstigen Um-
ständen sogar noch einen Pro-
fit erzielen.

Auf Markung Liebenzell wur-
den angeschwemmt:

Viele Klötze und einige Lang-
holzstämme, Holz von alten
Gebäuden, ein Bruckbaum, ein
angestrichener Bruckbaum,
Scheiterholz, Theile von Was-
serbauwerken, ein Teichel, ein
Roßkummet, ein Hauklotz, ein
leeres Ölfaß, ein geschaltes
Eichle, ein oberer Riegel einer
Tuchrahme, 2 Stücke Schran-
ken, eine Stellfalle nebst Well-
baum, Schwarten, Brücken-
flecklinge, eine Vierlingsmaß,
ein Stück Farbholz.

Die Überschwemmungsschä-
den der Privatleute, nicht der
Gemeinden und des Staates be-
trugen, soweit sie angezeigt
wurden, in

Calw 55 000 fl,
Altbulach 8 000 fl,
Liebenzell 23 000 fl,
Unterreichenbach 9300 fl.
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